
Ciinter, /Venn/n&, ästerreichischer Publi-
zist: „,Die Geschichte gibt ens irnmer

unrecht r , gestand der alte
Fricdrich Engels. Nicht die Russen sirzd
in Polen einrnarschiert, sondern die
Polen in den Vatikan."

Denn: gibt es noch die Arbeit, wie Marx und Johannes
Paul II. sie verherrlichen: als Berufung des Menschen,
als Humanisierung der Natur? Was denken darUber die
Arbeiter am Fliessband, die Frauen in der elektroni-
schen Datenverarbeitung und in den Sekretariaten, die
von Computern und Robotern verdrangten Arbeitslosen?
Zu diesen Aspekten der Arbeit heute hat nur die Ein-
leitung ein paar Worte, die aber im weiteren Verlauf
des Textes nicht zum Tragen kommen. Welchen Wert hat
eine Enzyklika, die so welt an der Wirklichkeit vor-
beigeht?

Ganz zu schweigen von ihrem Leitmotiv: "Macht euch
die Erde untertan!" Nur in einem Nebensatz geht im
ersten Abscnitt einmal die Rede von der Umweltver-
schmutzung. Nicht als ob das Christentum allein und
total die Schuld trage an den gnadenlosen Fol gen der
Industrialisierung. Man denke dazu z.B. an die marxi-
stischen Lobeshymnen in diesem Zusammenhang. Aber 	 '
ein bisschen mehr FingerspitzengefUhl hatte man sich
schon gewUnscht im Umgang mit dieser Thematik. Abge-
sehen davon, dass sich der vom Pabst so oft zitierte
Satz auch anders Ubersetzen lasst: sinngemass soil
der Mensch sich nicht die Erde untertan machen, son-
dern sie als Partnerin behandeln.

Grundsatzlich muss dann die Frage gestellt werden, ob
heute eine und dieselbe Enzyklika noch fUr die ganze
Welt geschrieben werden kann. Schon Paul VI. hatte da-
zu Bedenken geaussert. Der vorliegende Text vermag
nicht, sie zu zerstreuen, im Gegenteil: viele Abschnit-
te sind manifesterweise fur die Industrielander ge-
schrieben ( und gehen an deren heutigen Problemen zum
guten Teil vorbei), die meisten Kapitel gehen an die
Adresse von Polen, so vor allem die AusfUhrungen zu
den(kwerkschaften. Wenig bleibt Ubrig fUr die Dritte
Welt. Ware es nicht besser, der Papst wUrde, zu einem

Augusto Pinochet, General, Chiles
sident: „Nach der Lektiire stellte
fest, dafl die Botschaft dieser Enzyklika
lautet: ,Sie, Herr Prasident, sind in
Ordnungr"
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selben Thema, mehrere Schriften verfassen, oder besser,
verfassen lassen von Vertretern der einzelnen Regio-
nen in der Welt?

Und auch das nUtzt noch nicht viel, wenn die Sprache
dieser Texte so gestelzt, kompliziert und steif ist
wie im vorliegenden Fall. Es ist kaum vorstellbar,
dass jemand ohne Akademikergrad und ohne besonders
starke Motivation das Rundschreiben nicht schon nach
den ersten Abschnitten beiseite legt. Wsselbe gilt
Ubrigens von den meisten andern offiziellen Stellung-
nahmen, obesie aus den Vatikan stammen oder von den

Bischbfen und Bischofskonferenzen kommen.

Also doch ein Verriss? Hat "forum" wiederum nur Kri-
tik und,Nbrgelei zu bieten? Nun, solange die unabhan-
gigen oder vor allem die kirchenabhangigen Zeitungen
nur trockene Information oder Lobhudeleien, oder in
diesem Falle vor allem betretenes Schweigen feilhal-
Jen, fallt einer alternativen Zeitschrift wohl oder
Ubel die Rolle der Infragestellung zu.

Hubert Hausemer

Zum Thema Ptme, dem dcz 006 ,541eh	 Nummeh 5o ge-
widmet mat ' ethietten Wih noch zwei Reaktionen. F.
We.ide4 bat,dvn angekandCgten zweiten Teit de6 lutc_t-
view6 mit ihm end P.Fonck duiLch einen eigenen Bei-
ttag zum vo«//8etnia Pie end KuttuA zu etoetzen_
Wit wetden in det nach6ten Nummet cictitaa6
Men. KaAin Jo/'A, 6etb6t beAu6Uch im Phe/MeWe,Oen

Ar6ang 198o 6te AiLtatbeitetin ho "Luxem-
butget Wokt" (v0.- "Aokum" Nk. 39/ 26.4.198o), oar,//e
ao den nach6tehenden Text, det teidet zu 6pat !Jam

V0664,VA in Nt.5o.

Der am Ruder sitzt,
der das Sagen hat,
entscheidet alleine was
geschrieben und gedruckt
werden darf.
Tendenz?
Mitarbeiter werden
eingearbeitet
angelernt.
So lernen sie
angepasst denken,
tendenzgerecht schreiben,

im Sinne der Zeitung,
der freien Zeitung.
Der Boss alleine hat
wirkliches Gewissen,
wirkliche Moral.
Er alleine weiss, was gut ist
fUr die Leser.
Sicher hat er seine Sicht,
sein Gewissen,
seine Wahrheit,
aber
er hat die Macht.
Die Mitarbeiter mUssen besorgt sein
um ihren Aufstieg,
um seine Gunst
um ihren Arbeitsplatz.
Gewtihnlich wird nicht viel geschehen.
Die Mitarbeiter sind ja gut eingearbeitet.
Wer wagt noch eigene Ideen?
Wer hat noch ein eigenes Gewissen?
Ist es nicht eingeschlafen,
weil es nicht gebraucht wurde?

Wir alle brauchen Schreiber,
die Mut und Persbnlichkeit haben,
die ihre Wahrheit lebendig lassen
und ihr Gewissen fragen.
Nicht einer alleine hat
DIE W.AHRHEIT
fUr sich gepachtet.

Die Leser haben ein Recht darauf,
wahrhaftige Gedanken
und kein
angepasstes Gefasel zu lesen.

karin jahr   

Nachtr


